Klaus Gerth

Lyrische Texte

[...] Analyse und Betrachtung besitzen aber auch „für sich“ einen didaktischen Wert. Einen lyrischen Text verstehen, heißt, jede Einzelheit wahrnehmen, jede Form auf ihren Beitrag zur „Bedeutung“ befragen. Das ist am knappen und konzentrierten Gedicht eher möglich (und notwendig) als an der literari​schen Großform. Die Untersuchung lyrischer Texte wird des​halb zum exemplarischen Fall von Sprachanalyse überhaupt. Wir finden hier ein ideales Trainingsfeld für eine der wichtigs​ten Kompetenzen, die der Deutschunterricht vermitteln will, für das kritische Sprachbewusstsein. [...]






(v 1975)

Dieter Wellershoff

Über Lyrik in der Schule

Gedichte sind für mich Widerstandsnester gegen zu schnelles Verstehen, Anlässe zur Meditation und Reflexion, Differen​zierungsreize, die die Wahrnehmung der Welt und die Selbst​wahrnehmung von der Routine des Bescheidwissens befreien und erneuern. Gedichte sind Felder problematisierter, noch nicht wieder fest gewordener Bedeutungen, Unsicherheitszo​nen, die ein Höchstmaß an Aufmerksamkeit erfordern, wie ein gefährliches fremdes Gelände. [...]

Ein Gedicht ist ein Anfang, der alles resultathafte Einverständ​nis verweigert, aber viele sich überblendende Lesearten ermöglicht, die Worte, Wortgruppen stehen zueinander in viel​fältigen unerschlossenen Beziehungen, sie haben offene An​schlussmöglichkeiten, also ist ein Gedicht ein Text, der vom Leser Produktivität verlangt. Der Leser ist Mitautor des Ge​dichtes, sein Neuschöpfer. Herausgefordert von den Mehrdeutigkeiten, dunklen Stellen, der Komplexität des Bedeutungs​netzes muss er alle seine Vorstellungsfähigkeiten anstrengen, er muss mit seinem Assoziationsmaterial, seinen erinnerten Er​fahrungen den Text erfüllen. Das Gedicht ist eine Möglichkeit der Selbsterfahrung für seinen Leser. [...]
(v 1975)
Werner Riedel/Lothar Wiese

Merkmale lyrischer Texte

[...] Der Charakter des Besonderen haftet den Gedichten bis auf den heutigen Tag an. Kunstvolle Strukturen, aber auch die Absage an alle Äußerungsformen, die den Beigeschmack des Alltäglichen haben, also die größtmögliche Entfernung von einer Sprache, welche die Trivialität des Alltags bestimmt und zugleich Signal eines falschen Bewusstseins ist, sind für Ge​dichte bis auf den heutigen Tag kennzeichnend. Der feierliche Ton, erkennbar an Prinzipien der Harmonie (z.B. Reimen, Rhythmen, Bilderketten), aber auch der Gebrauch einer Spra​che, die sich normalen Verstehensprozessen widersetzt, sind typisch für lyrische Texte. Daneben gibt es aber in der neueren Zeit auch Tendenzen, dass Gedichte in einer bewusst einfa​chen Sprache verfasst werden, die in ihrer Schlichtheit den monströsen Sprachgebilden in den Medien, der Werbung und im Schlager antithetisch gegenübersteht [...]. Es ist eine Hinwendung zur Alltagssprache oder zu Montagetechniken zu beobachten, durch welche die Sprache, von der man sich ab​wenden will, zugleich entlarvt wird. [...]
(v 1995)
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